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Weilersbach
„Immer diese Schweigermüt-
ter“ heißt die Theatervorführung 
am Freitag, 5. Januar, um 20 Uhr 
und am Sonntag, 7. Januar, um 18 
Uhr in der Glöckenberghalle.

i Stadtbezirke

NOTRUFNUMMERN
Polizei: 110
Malteser: 07721/2 22 22
Ärztlicher Bereitschaftsdienst: 
116 117
Notruf Tier-Ambulanz: 
07732/94 11 64 (24 Stunden, 
Mobil: 0160/5 18 77 15)
Gas (Tuningen): 
07721/40 50 44 44
Strom, Gas, Wasser: 
07721/40 50 44 44
Kinder- und jugendärztliche 
Notfallpraxis: 116 117 (Schwarz-
wald-Baar-Klinikum VS, Klinik-
straße 11, wochentags von 19 bis 
21 Uhr, ohne Voranmeldung)
EGT Energie/aquavilla: 
08000861861 (Strom/Gas/Wasser)
Giftnotruf: 0761/19240
Krankentransport: 07721/19222
Bergwacht/Feuerwehr/Ret-
tungsdienst/Notarzt: 112
Polizeirevier Schwenningen: 
07720/8 50 00
Polizeirevier Villingen: 
07721/60 10

APOTHEKEN
Breg Apotheke Furtwangen: 
Bregstraße 36, 07723/9 34 30
Apotheke Unterkirnach: Villinger 
Straße 2, 07721/5 39 70
Rieten-Apotheke Schwennin-
gen: Rietenstraße 52, 
07720/3 71 18

i Im Notfall

VS-Obereschach. Das Thea-
terstück „Aber, aber Herr Pfar-
rer…“, das in Obereschach 
bereits Premiere hatte, wird 
erneut an zwei Terminen von 
der Theatergruppe des Chors 
Colours of Pop und des Tennis-
clubs aufgeführt: am Freitag,  5. 
Januar,   19 Uhr und am Sonn-
tag,  7. Januar,  17 Uhr,  in der 
Festhalle Obereschach. An der  
Abendkasse können noch Ein-
trittskarten erworben werden.

Theater wird noch 
zwei Mal aufgeführt

Vs-Obereschach.  Am Sams-
tag, 13. Januar,  ab 10 Uhr sam-
melt der Förderverein „Freun-
de des SV Obereschach“ im Ort 
wieder die Weihnachtsbäume 
ein. Wertmarken zum Preis von  
zwei Euro zum Anbringen an 
den Bäumen können noch in 
der Bäckerei Tritschler erwor-
ben werden. Bäume ohne 
Wertmarken oder entspre-
chendes Entgelt werden nicht 
mitgenommen.  we

Förderverein sammelt 
Christbäume ein 

Vs-Pfaffenweiler. Bei der 
Sternsingersinger-Aktion in 
Pfaffenweiler werden vom 4. 
bis 6. Januar  sechs Gruppen 
mit vier bis sechs Sternsingern  
in Pfaffenweiler von Haus zu 
Haus  unterwegs sein. Eine 
weitere Gruppe mit Jugendli-
chen aus Herzogenweiler ist 
am 6. Januar  in Herzogenwei-
ler unterwegs.  Neben dem 
Segen, der in Lied und Segens-
sprüchen zugesprochen wird,  
sammeln die Sternsinger Spen-
den für das Kindermissions-
werk.  Die Sternsingeraktion 
wird in Pfaffenweiler über die 
KjG und die Ministranten aus-
gerichtet und organisiert.

Sternsinger  gehen 
von Haus zu Haus

n Von Klaus Peter Karger

Villingen-Schwenningen.  
Der jetzt in Vorplanung befind-
liche zweite  Bauabschnitt der 
B 523 – umgangssprachlich 
„Nordzubringer II“ oder auch 
„Lückenschluss“ genannt – 
geht in seinen Ursprüngen auf 
Verkehrsplanungen aus den 
1960er Jahren zurück. 

Konkret findet sich die heu-
tige B 523 zum ersten Mal 1966 
im „Generalverkehrsplan Vil-
lingen“ eingezeichnet, den der 
Verkehrsplaner  Karl-Heinz 
Schaechterle damals im Auf-
trag der Stadt Villingen verfasst 
hat. Seine Verkehrsprognosen 
beruhten allerdings auf An-
nahmen, die dann nicht einge-
treten sind. 

Zum besseren Verständnis 
der Gesamtthematik und der 
Risiken, die mit Verkehrsprog-
nosen einhergehen, lohnt es, 
sich näher mit der Person Scha-
echterle zu befassen. Karl-
Heinz Schaechterle war einer 
der meistbeschäftigten Ver-
kehrsplaner Deutschlands, 
wenn nicht Europas. 

Geboren 1920 in Stuttgart, 
hatte er Bauingenieurwesen an 
den Technischen Hochschulen 
von Berlin und Stuttgart stu-
diert. Er trat danach in das 1948 
von Max-Erich Feuchtinger in 
Ulm gegründete Ingenieurbüro 
für Verkehrsplanung ein und 
übernahm das Büro nach des-
sen Tod 1960. Vier Jahre später 
wurde Schaechterle als Univer-
sitätsprofessor an die TU Mün-
chen berufen. Er behielt die 
Leitung des Ulmer Büros aber 
bei, gemeinsam mit Guido 
Holdschuer als Partner in der 
Sozietät. Das Büro Schaechter-
le/Holdschuer zeichnet später 
auch für Fortschreibung der 
Generalverkehrspläne 1977 
und 1980 bis 84 der gemeinsa-
men Stadt Villingen-Schwen-
ningen verantwortlich. 

Pro Individualverkehr
Schaechterle war ein überzeug-
ter Verfechter des motorisier-
ten Individualverkehrs. Seine 
gutachterliche Tätigkeit zielte 
darauf ab, Deutschland autoge-
recht umzubauen. Er war viele 

Jahre Vorstandsmitglied im 
ADAC Württemberg und später 
auch Mitglied in Verwaltungs-
rat und Präsidium des ADAC 
Deutschland.

 Die TU München würdigte 
ihn in einem Nachruf 2008 mit 
den Worten, er sei als „genialer, 
begeisterter und begeisternder 
Verkehrsplaner“ europaweit 
gefragt gewesen: „Mit seinem 
Lehrstuhl erweiterte er den bis 
dahin vorherrschenden Ver-
kehrswegebau um den Entwurf 
und die Planung von Verkehrs-
anlagen und band beides in die 
Stadtplanung ein. Diese neue 
systemübergreifende Sichtwei-
se begründete nicht nur den 
Ruf des Lehrstuhls, sondern 
gab der gesamten Fachwelt Im-
pulse. Sein Lehrstuhl erbrachte 
Pionierleistungen in der Ent-
wicklung rechnergestützter 
Modelle zur Ableitung der Ver-
kehrsnachfrage aus der Sied-
lungsstruktur“. 

Kritik an seinen Gutachten
Aus heutiger Sicht werden 
Schaechterles damalige Gut-
achten mancherorts kritisch 
gesehen. So schlug Schaechter-
le der Stadt Bielefeld in den 
1960er Jahren ein Autobahn-
kreuz mitten in der Stadt vor. 
130 Häuser in der Kernstadt 
sollten dafür abgerissen wer-
den. Das gigantische Projekt 
scheiterte am Bürgerprotest. 

Für Heidelberg hatte Scha-

echterle nach Aufzeichnungen 
des dortigen Geschichtsvereins 
1970 vorgeschlagen, das Stra-
ßenbahn-Netz der Universi-
tätsstadt „auf ein Rumpfnetz“ 
zu reduzieren. In den Folgejah-
ren kam es zu zahlreichen Stre-
ckenstillegungen, die Straßen-
bahnen wurden durch Busse er-
setzt. Seit Ende der 1980er wur-
de das Straßenbahnnetz wieder 
erweitert. Das Kunsthistori-
sche Institut der Universität 
Heidelberg kritisierte 1972, 
dass Schaechterles Vorschläge 
zu neuen Straßentangenten, 
dem Bau von Parkhäusern und 
der Umwidmung von Plätzen 
zu Verkehrsflächen die Altstadt 
beschädigen würde. 

Beispiel Ludwigshafen 
In Ludwigshafen/Rhein trug 
Schaechterles Generalver-
kehrsplan dazu bei, dass 1969 
der Hauptbahnhof in der In-
nenstadt abgerissen und 1,2 Ki-
lometer Fußweg weiter außer-
halb neu gebaut wurde. „Rein 
optisch ist es eine gewaltige 
Hochbrücke für den Autover-
kehr, unter die Gleise, Bahn-
steige und ein einfaches Ge-
bäude gequetscht wurden“, be-
schreibt der Fahrgastverband 
„Pro Bahn Rhein-Neckar“ die 
Architektur. 

Der Verband nennt den 
Bahnhofsneubau, der damals 
124 Millionen Mark gekostet 
hat, eine „gigantische Fehlpla-

nung“. Als Hauptbahnhof ist 
Ludwigshafen heute bedeu-
tungslos; der Fernverkehr wird 
über Mannheim abgewickelt. 
„Von den Bahnsteigen bis zur 
Straßenbahnhaltestelle muss 
man (…) über fast menschen-
leere große Flächen fast einen 
halben Kilometer laufen, die 
unterirdischen Haltestellen 
sind heute Angsträume und 
werden von fast niemand mehr 
benutzt“, heißt es dazu auf der 
Website des Heidelberger „Um-
welt- und Prognose-Instituts“. 
Das Institut nennt den Umbau 
in Ludwigshafen ein Beispiel 
für „die Folgen verfehlter Ver-
kehrsplanung für Ökonomie, 
Ökologie und Stadtentwick-
lung“. 

Grundsätzlich beruhen da-
mals wie heute Verkehrsprog-
nosen immer auf Grundannah-
men, politischen Zielsetzun-
gen und Wunschvorstellungen 
hinsichtlich der Siedlungsent-
wicklung. So wurde vor kurzem 
im Gemeinderat von Villingen-
Schwenningen eine Verkehrs-
prognose der Rapp AG für das 
Jahr 2035 vorgestellt, die vo-
raussagt, dass der zweite Bau-
abschnitt der B 523 eine spür-
bare Entlastung des übrigen 
Straßennetzes bringen würde. 
Dabei gehen die Gutachter 
unter anderem davon aus, dass 
am Tonhallenareal Einzelhan-
del angesiedelt wird, im Lämm-
lisgrund entlang des Nordzu-

bringers eine neue Wohnbe-
bauung entsteht, das Industrie-
gebiet Salzgrube erweitert wird 
und in den Gewannen Dreißig 
Jauchert und Nunnensteig 
neue Gewerbegebiete erschlos-
sen werden. 

Es wird also Wachstum und 
weitere Flächenversiegelung 
vorausgesetzt. Ob diese Grund-
annahmen vor dem Hinter-
grund der drohenden Klimaka-
tastrophe in ein paar Jahren 
noch Bestand haben, ist dabei 
offen. 

Schaechterle liegt daneben
Um auf Karl-Heinz Schaechter-
le zurückzukommen: Er lag mit 
seinem ersten Generalver-
kehrsplan von 1966 kräftig da-
neben, als er für die Stadt Vil-
lingen allein bis zum Planjahr 
1985 ein Bevölkerungswachs-
tum von 34 000 auf 59 000 an-
nahm! Tatsächlich hatte Villin-
gen am Vorabend der Städtefu-
sion Ende 1971 nur 38 800 Ein-
wohner, und 1985 lag die Ein-
wohnerzahl der Gesamtstadt 
(inklusive Schwenningen und 
den neun eingemeindeten Ort-
schaften) gerade mal bei 
76 300. Den Niedergang der Uh-
ren- und Unterhaltungselekt-
ronikindustrie, den massen-
haften Arbeitsplatzabbau, die 
Auswirkungen der Ölkrise der 
1970er Jahre und andere äuße-
re Einflüsse hatte Schaechterle 
nicht vorhergesehen. 

Wie Karger die Prognosen bewertet 
Klaus Peter Karger befasst sich seit vielen Jahren mit dem  möglichen Weiterbau der B 523 bei VS. Der Filmemacher und Journalist 
hat zwei Filme  über das Thema gedreht. In einem Gastbeitrag setzt er sich mit dem Risiko von Verkehrsprognosen auseinander. 

In Nachbarschaft zum Wohngebiet Haslach/Wöschhalde soll die neue B 523 vorbei geführt werden. Foto: Marc Eich/ 

n Von Willi Zimmermann

VS-Tannheim.  Seit zwei Jahren 
und dem Ende der Pandemie 
schießen diesbezügliche  Tur-
niere in anderen Orten der süd-
lichen Baar und dem Schwarz-
wald  zum Jahresende wie Pilze 
aus dem Boden. 

Hinzu kam am Wochenende 
auch ein Rundenwettkampf um 
die Cego-Schwarzwaldmeister-
schaft in Rötenbach. Trotzdem 
konnten noch vier Spieltische 
belegt werden. 

Angefangen hat alles, als 
man seinerzeit eine günstige 
Einnahmequelle zugunsten der 
Jugendarbeit gesucht hatte, er-
klärt Ernst Schmotz, der ehe-
malige FC-Tannheim Aktive 
und Turnierleiter bis heute. 

Für die Jugendarbeit
Nun blickt der Verein auf 30 
Jahre zurück.   Ein unrundes Ju-

biläum, fragt man sich. Sicher-
lich nicht, wenn man bedenkt, 
dass das Turnier von Anfang an 
bis heute mit Ernst Schmotz le-
diglich einen Turnierleiter hat-
te und hat. Und es in dieser Zeit, 
einschließlich den gebotenen 
möglichen wöchentlichen 
Trainingseinheiten, einen gu-
ten fünfstelliger Betrag einge-
spielt hat für die Jugendarbeit 
des FC Tannheim, überschlägt 
Schmotz die Zahlen. 

Während eines Cego-
Abends im Gasthaus Adler ha-
be man eine solchermaßen in 
den Raum geworfene Idee wei-
tergesponnen und man lud 
zum Jahresende 1993 erstmals 
zum Turnier ein. Eingeladen 
waren auch die bekannten 
Spieler aus der näheren Umge-
bung. Einen Pokal gab es beim 
ersten Mal noch keinen, erst 
nach der geglückten Premiere. 

Das Einsammeln der Preis-

gelder sprich Sachpreise über-
ließ Schmotz überwiegend den 
„hilfreichen Geistern“ aus dem 
Vorstand. Da es ein Ortsturnier 
ist, wurde festgelegt, dass nur 
ein Tannheimer oder ein Mit-
glied eines Tannheimer Verei-

nes den Pokal gewinnen kann. 
Zwei Mal hatten auch schon 
auswärtige Teilnehmer das 
Turnier gewonnen. Sie beka-
men einen außerordentlichen 
Sachpreis, während der Pokal 
an den folgenden besten Tann-

heimer ging. 

Titel schon verteidigt
Es gab schon Teilnehmer, die 
im Laufe der Zeit ein zweites 
Mal gewannen, es gab auch 
schon erfolgreiche Titelvertei-
digungen, nur Dietmar Bles-
sing schaffte es 2016 den Pokal 
ein drittes Mal zu gewinnen 
und durfte ihn behalten. Frau-
en haben auch schon immer 
mit an den Zockertischen ge-
spielt, dieses Mal nicht. 

Spielabende immer freitags
Übrigens, wer sich trainingsla-
germäßig auf das nächste Sil-
vester-Cego vorbereiten will 
oder das Spiel wenigstens halb-
wegs vernünftig lernen möch-
te, hätte dazu die Möglichkeit, 
jeden Freitagabend, ab 20 Uhr, 
im FC-Vereinsheim in Tann-
heim, es gibt immer genug 
Sparringspartner. 

Warum Cego in Tannheim so beliebt ist
Das Silvester-Cego-Turnier des FC Tannheim wurde vor 30 Jahren das erste Mal ausgespielt und war immer eines der größten 
Kartenspiel-Hobbyturniere in der Umgebung –  insbesondere für den guten Zweck. Der Erlös kommt der Jugendarbeit des FC zugute.

Gewinner und Organisatoren des Tannheimer Silvester-Cego: (von 
links): FC-Jugendleiter Florian Kreuz, Manfred Vogt (dritter  Rang), 
Peter Schlenker (Turniersieger), Daniel Braun (zweiter Rang) und  
Turnierleiter Ernst Schmotz. Foto: Willi Zimmermann 

Max Bammert

Max Bammert

Max Bammert
Schwarzwälder Bote


